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lifdjen Stacfete unb fanben fie in bet Stille, im
Seib, Bei bet Stmut, Bei ben Unglüdlidfen, in
bet Siefe, nidft auf bet $ötje beê Sebenê.

„2ßet nie fein Stot mit fEtänen äff," inet nie
in Sebtângniê unb in Sot, innerer ober äufee=

ret, getoefen ift, bet toeife bor altem nicfetê bon
bet © t e n g e beê Stenfcfeen. ©r ift unb bleibt

foubetän. ©ein gebeugter Stuber aber ift mit
bem fefefe unb beut fersen featt an biefe ©rem

3en geftofeen unb babei bietteidft setbtodjen. @t

tueife, bafe bie feimmlifdfen Stäcfete an bet ©renge
beê Stenfdfen toofenen. SDie Settler beê Sebenê,
bie atmen Sasaruffe, bie attê bem §aufe beê

©iïtdê feetauêgetootfen iuetben: bie toiffen, ino

bet Stenfd) auffeött unb too ettoaê anbereê am

fängt. ®et Statte, bet ©tüdticfje, bet EReid^e,

bet 3Räcfitige toeife baê mdft.
Sur ftfeon um biefet einsigen ©tfenntnië toit=

ten tonnen bie feimmtifdjen Städfte nafeen,

Denn fie bebeuten £>ilfe.

„2)ie ©efunben bedürfen beê Strgteê nidjt,
aber bie Stallten." feanffeeit ift fidjet ein ge=

tingetet Sebenêtoert, abet bet ©otteêtoert liegt
it)nen gans natje. SBenn bie ©lüdticfjen bor lam
ter Sonne unb ©Ian3 ©ott nidjt mefer fefeen,

fo fefeen bafiit rnandfe iîjtet bedrängten Stitbet
in ïummetboïlet ginfterniê itmfo feeïïet unb et=

faxten, baff bie feimmtifdfen Sterne eben getabe

in bet utenfdjlidfen Sadit aufgetjen.

Äeimtoel).
Srgenbtüo am SSegesranö Stancfemal, tote oom ©lüdt gegrüßt,

Stufe öod) meine ßeimaf liegen; ©cferedt id) auf mit füfeem Sangen,—
Srgenöroo aud) marteft bu, Sin id) nicfet benfelben Sßeg

Um mid) in ben ©cfelaf 3U miegen, ©inft an beiner ßanb gegangen?

Unb id) meife, in beiner Sut Sunbet feeimtid) fid) ein feeis?
Sdltief es fid) fefer tief unb gut, Set), bafe id) bas 3iel nicfet meife,

Siebe Stutter! Siebe Stutter!

Somm, ad), bomm 3U beinern Sinb,
©ib mir beine büfeten Sänbe,
SSeit id) arm unb mübe bin,
Unb ber S3eg nimmt nie ein Snbe, —
SSanbern foil id) immer3u, —

6ing mir bu mein Ser3 3ur Sufe' —
Siebe Stutter! Sita ©eibel.

^lad) ber 6tabi
SBoit Sngebar

$8011 getufaient nacfj Setfelefeem...
Stau gefet natürlich 31t guff. Sßie bie 3Bei=

fen auë bent Sîotgenlanbe, unb toie bet Staun,
bet ben ©fei leitete, auf beut ein jungeê SBeib

fafe, „baê fdftoanget toax" unb fefet mübe auf
ber lefeten Sttede Sfegê. Statt gefet 31t gufe.

Mein...
Set SSeg — eine fcfetoatse Stutoftrafee — ent=

faltet fid) langfant unter itnfetem guff, et fteigt
unb fallt...

®tüben am SBeg erfjebt fid)' eine alte gifterne

— bet Stunnen bet SScifen auê bem Sîotgem
Ianb. @ê gefet bie Sage, bafe bet Stern ifeten
Stiffen entfdjtounben fei, atê fie — geblendet

ber (£{)rifïttacf)i.
; SÏÏaria ©id.

bon bent ©tans bet bieten fersen in tperobeê'

ißalaft — in bie Sadjt feinauêtraten. Stutlos
toanbexten fie aufê ©etatetoofel toeiter, tarnen

31t beut Stunncn unb blieben ftefeen, um 31t

ttinfen. ®a leuchtete ifenett tief brauten aus
bem fdfmatsen SBaffetfptegel ber Stern ettt

gegen... Stlfo tu it fe t e et bod) aud) am $im=
tuet fein! Unb fiefee — al§ fie nun in bie Itölfe

flauten, etblidfen fie ben Stern, unb et ge=

leitete fie 3U ifetem Qiel. ®a§ Sftiegelbilb im
Srannen ïjatte ifenen geoffenbatt, too et ftanb.

Etagen and) toit in bet bun'flen giftetne, bie

toit in bet Stuft feaben unb unfet §etg nen=

nen, einen SCBglang be§ „ßiefeteg auê bet ^öfee",
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lischen Mächte und fanden sie in der Stille, im
Leid, bei der Armut, bei den Unglücklichen, in
der Tiefe, nicht auf der Höhe des Lebens.

„Wer nie sein Brot mit Tränen aß," wer nie
in Bedrängnis und in Not, innerer oder äuße-

rer, gewesen ist, der weiß vor allem nichts von
der Grenze des Menschen. Er ist und bleibt
souverän. Sein gebeugter Bruder aber ist mit
dem Kopfe und dem Herzen hart an diese Gren-

zen gestoßen und dabei vielleicht zerbrochen. Er
weiß, daß die himmlischen Mächte an der Grenze
des Menschen wohnen. Die Bettler des Lebens,
die armen Lazarusse, die aus dem Hause des

Glücks herausgeworfen werden: die wissen, wo
der Mensch aufhört und wo etwas anderes an-

fängt. Der Starke, der Glückliche, der Reiche,

der Mächtige weiß das nicht.
Nur schon um dieser einzigen Erkenntnis wil-

len können die himmlischen Mächte nahen,
denn sie bedeuten Hilfe.

„Die Gesunden bedürfen des Arztes nicht,
aber die Kranken." Krankheit ist sicher ein ge-

ringerer Lebenswert, aber der Gotteswert liegt

ihnen ganz nahe. Wenn die Glücklichen vor lau-
ter Sonne und Glanz Gott nicht mehr sehen,

so sehen dafür manche ihrer bedrängten Brüder
in kummervoller Finsternis umso Heller und er-

fahren, daß die himmlischen Sterne eben gerade

in der menschlichen Nacht aufgehen.

Keimweh.
Irgendwo am Wegesrand Manchmal, wie vom Glück gegrüßt,

Mutz doch meine Keimat liegen; Schreck ich auf mit süßem Bangen. —

Irgendwo auch wartest du, Bin ich nicht denselben Weg

Um mich in den Schlaf zu wiegen, Einst an deiner Sand gegangen?

Und ich weiß, in deiner Kut Rundet heimlich sich ein Kreis?

Schlief es sich sehr tief und gut, Ach. daß ich das Ziel nicht weiß,

Liebe Mutter! Liebe Mutter!

Komm, ach, komm zu deinem Kind,
Gib mir deine kühlen Künde,

Weil ich arm und müde bin,
Und der Weg nimmt nie ein Ende, —
Wandern soll ich immerzu, —

Sing mir du mein Kerz zur Ruh' --
Liebe Mutter! Ina Sài.

Nach der Stadt
Von Jngebor

Von Jerusalem nach Bethlehem...
Man geht natürlich zu Fuß. Wie die Wei-

sen aus dem Morgenlande, und wie der Mann,
der den Esel leitete, auf dem eiu junges Weib

saß, „das schwanger war" und sehr müde auf
der letzten Strecke Wegs. Man geht zu Fuß.
Allein...

Der Weg — eine schwarze Autostraße — ent-

faltet sich langsam unter unserem Fuß, er steigt
und fällt...

Drüben am Weg erhebt sich eine alte Zisterne
— der Brunnen der Weisen aus dem Morgen-
land. Es geht die Sage, daß der Stern ihren
Blicken entschwunden sei, als sie — geblendet

der Christnacht.
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von dem Glanz der vielen Kerzen in Herodes'

Palast — in die Nacht hinaustraten. Mutlos
wanderten sie aufs Geratewohl weiter, kamen

zu dem Brunnen und blieben stehen, um zu
trinken. Da leuchtete ihnen tief drunten aus
dem schwarzen Wasserspiegel der Stern ent-

gegen... Also m ußte er doch auch am Him-
mel sein! Und siehe — als sie nun in die Höhe

schauten, erblickten sie den Stern, und er ge-

leitete sie zu ihrem Ziel. Das Spiegelbild im
Brunnen hatte ihnen geoffenbart, wo er stand.

Tragen auch wir in der dunklen Zisterne, die

wir in der Brust haben und unser Herz nen-
nen, einen Abglanz des „Lichtes aus der Höhe",
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